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Voͤgel. XXXIV .

Spechte verſchiedener Art .

4 ö

Nro . 1 . Der Schwarzfpecht
( Picus martis . L )

Der Schwarzſpecht bewohnt ganz Europa , das mittlere Aſten und Nordamerika . Er iſt
von Farbe ganz ſchwarz und hat auf dem Kopfe eine hochrothe Platte . Seine Groͤßebeträgt
17 oder „ 8 Zoll . Er naͤhrt ſich , wie alle Spechte , von Wuͤrmern und Inſeeten ; vorzuͤglich
von Holzwuͤrmern gern , die in alten morſchen Baͤumen ſtecken , und laͤuft deßhalb vermoͤge
ſeiner Kletterfuͤße an den Staͤmmen auf und ab , pickt und hackt mit ſeinem ſpitzigen , harten ,
keilfoͤrmigen Schnabel die loſen Baumrinden und wurmſtichigen Stellen , und holt mit ſei⸗
uer duͤnnen und klebrigten Zunge die Wuͤrmer beraus .

Nro .2 . Der Grüͤnſpecht .
( Acus viridis . L. )

Der Gruͤnſpecht iſt 14 Zoll lang , gelbgruͤn und unten ſchmutzlg weiß von Farbe , und das

Maͤnnchen hat eine rothe Platte , das Weibchen aber iſt ganz gruͤn. Er bewohnt Europa
und hat uͤbrigens in ſeiner Lebensart Alles mit dem Schwarzſpechte gemein .

Nro . 3 . Der große Buntſpecht .

( Nous major . L. )

Der große Buntſpecht oder Rothſpecht iſt weiß und ſchwarz ; am Hinterkopfe und unter

dem Schwanze roth , an der Bruſt und dem Bauche aber ſchmutziggelb . Er lebt in ganz

Europa und iſt ſehr gemein . Seine Nahrung iſt die der andern Spechte . Er iſt 10

Zoll lang⸗

Nro . 4 . Der kleine Bunt ſpecht .
( Picus minor . L. )

Dieſer iſt nur 6 Zoll lang , und bewohnt Europa und Aſten . Er iſt ſchwarz und weiß⸗

hunt , und hat eine rothe Scheitel . Er naͤhrt ſich wie der vorige , iſt aber ſeltener als jener .







Fro . 3 . Der Blauſpecht .
( Sitta europaea L. )

Oer Blauſpecht oder Grauſpecht iſt nur 6 Zoll lang , bewohnt Europa und Nordame⸗
rika , und gehoͤrt nur uneigentlich zu dem Geſchlechte der Spechte , mit denen er doch in

Rahrung und Lebensart Vieles gemein hat . Er ſieht auf dem Ruͤcken graublau und an der

Bruſt und dem Bauche gelbweis aus . Im Fruͤhlinge und Herbſte ſingt er des Rachts , aber

nicht angenehm .

Nro. 6 . Die Baumklette .

( Certhia familiaris . L. ) 1

Auch dieſer Vogel gehoͤrt nur uneigentlich zu den Spechten , und richtiger zu den Baum⸗

läufern . Er iſt 5 bis 6 Zoll lang , grau auf dem Ruͤcken , und am Bauche weiß , hat einen

langen , duͤnnen , etwas krummen Schnabel , und laͤuft ſehr ſchnell an den Baͤumen auf und

ab , um Inſecten daran zu ſuchen. Er lebt in Europa , Nordaſten und Amerikg .
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Spechte ve

Au⸗ Spechte haben einen ſtarken , eckigen und geraden Schnabel , der vorn mit einer kegel⸗

foͤrmigenSpitze verſehen iſt , welche der Lebensart dieſer Voͤgel ſehr zu ſtatten kommt . Die

eyrunden Naſenlöcher ſind mit borſtenaͤhnlichen Federn beſetzt , die Zunge iſt lang und mit

einer knoͤchernen Spitze verſehen , an welcher ſich ruͤckwaͤrts gekehrte Stachelborſten befinden .

Sowohl dieſe als die klebrigte Feuchtigkeit , welche ſich in der Zungenſcheide befindet , dient

ihnen vortrefflich zum Inſektenfange . Ihrer Lebensart entſprechen auch die Fuͤße, welche

zum Klettern eingerichtet ſind , und der ſteife elaſtiſche Schwanz , der ihnen beym

zur Unterſtützung dient , indem ſie ihn dicht an den Stamm des Baumes ꝛc. anſchmiegen .

Das Zungenbein der Spechte hat eine beſondere Einrichtung . Es endigt ſich in zwey langen

federartigen Knorpeln , die von unten nach oben , und von hinten nach vorn unter der Haut

uͤber den ganzen Hirnſchaͤdel ſortlaufen , und an der Stirn beynahe an der Schnabelhaut feſt⸗
ſitzen . Sie gleichen elaſtiſchen Federn , vermittelſt welcher die Spechte ihre fadenfoͤrmige

Zunge hervorſchnellen , und Inſekten damit fangen . Man kennt uͤberhaupt uͤber fuͤnfzig

Gattungen , wovon ſechs in Deutſchland leben .

Der Schwarzſpecht .
( Picus martius . )

Der Schwarzſpech⸗ iſt ſo groß, wie eine Dohle , und uͤbertrifft alſo alle uͤhrigen inländiſchen

an Größe . Er iſt 17 bis i8 Zoll lang und daruͤber , und 2 Fuß 7 Zoll meſſen ſeine ausge⸗

breiteten Fluͤgel. Der Schwanz iſt keilförmig und 8 , der Schnabel uͤber 2 2 Zoll lang ,

ſtark , hart , an der Wurzel weißlich , an den Spitzen blaͤulich ; der Augenſtern weißgelb ;

die Augenlieder ſind nackt ; die Fuͤße dunkelblepfarben . Das ganze Geſteder des Vogels iſt

ſchwarz , bis auf den Kopf , welcher bis in den Racken hochkarmoiſinroth ausſieht .

Beyhm Weibchen , welches etwas kleiner iſt , als das Maͤnnchen , hat nur der Hinterkopf

die rothe Farbe , und das Schwarz iſt nicht ſo dunkel .
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Dieſer Specht iſt ein fluͤchtiger und ſcheuer Vogel . Sein Flug iſt zwarziemlich ſchnell ,
aber doch etwas gezwungen und kurz . Das Geſchrey , welches er in abgebrochenen Loͤnen hoͤ⸗
ren laͤßt , kann man ſehr weit hoͤren, eben ſo das Pochen mit dem ſtarken Schnabel an den

Baͤumen . Vermittelſt ſeiner Kletterfuͤße , die mit ſcharfen Klauen bewaffnet ſind , iſt er im

Stande , den Baumſtamm auf⸗ und abwaͤrts zu ſteigen . Beym Hinaufſteigen kommt ihm
der elaſtiſche Schwanz zu Huͤlfe, deſſen Federn ſtark und ſo beſchaffen ſind , daß ſich die

Schaͤfte derſelben auswärts biegen . Die Spitzen dieſer Federn ſchmiegen ſich ſo dicht an den

Stamm an , daß der Vogel gleichſam darauf ruhet , und mit dem Kopfe und Vordertheile
alle noͤthigen Bwegungen machen kann . Die Baumſtaͤmme und dicken Aeſte auf⸗ und ab⸗

waͤrts und ringsherum zu belaufen und zu unterſuchen , iſt das unaufhoͤrliche Geſchäͤft dieſes
Spechtes . Unabläffig iſt er bemuͤhet, Loͤcher in die Rinde der Baͤume zu hacken , um die

Inſekten und Inſektenlarven , die unter und zwiſchen der Rinde befindlich ſind , herauszu⸗
ziehen . Er beſucht zwar auch geſunde Baͤume, bohrt ſie aber nicht an , ſondern nur die vom

Wurme durchfteſſenen ; daher kann man es als ein ſicheres Zeichen betrachten , daß ein Baum
nicht mehr geſund iſt , wenn er vom Spechte angepickt wird . Oft ſehen dergleichen Baͤume

aͤußerlich zwar gut aus ; bey naͤherer Unterſuchung findet ſich jedoch , daß wenigſtens der in⸗

nere Kern ſchadhaft iſt . Welch einen feinen Geruch muß alſo nicht dieſer Vogel haben ! Sein

Klopfen iſt ſo ſtark , daß man oft getäuſcht wird , es fuͤr den Schall von Aexten der Holzha⸗
cker und Zimmerleute zu halten . Der Schwarzſpecht hat ein ſehr ſcharfes Geſtcht und Gehoͤt ,
daher iſt es nicht leicht , ihm beyzukommen . Sobald er merkt , daß ein Menſch ſich ihm
naͤhert , entflieht er entweder nach einem andern Baume , oder laͤuft ſchnell nach der entgegen⸗
gekehrten Seite des Stammes .

Man trifft dieſen Vogel in mehreren Laͤndern von Europa an ; doch am haͤuftgſten in

Deutſchland . Er häͤlt ſich lieber in Radelwaͤldern als in Laubhoͤlzern auf , und bleibt den
Sommer uͤber in den groͤßern Waldungen . Den Winter kommt er auch in die Gaͤrten , und

ſucht an den Baͤumen und ſelbſt an den Gebaͤnden Inſekten und ihre Larven auf . Er ſpuͤrt
ihnen zwar meiſtens an den Baͤumen nach , geht doch aber auch auf die Erde , und macht
auch hier Loͤcher. Er durchſucht die Ameiſenhaufen , die Hummel⸗ und Weſpenneſter , um ſich hier
guͤtlich zu thun . Wo er lockere Baumrinden findet , klopft er an , bis die dahinter ſttzenden
Inſekten aus Furcht oder Reugierde hervorkommen , und ihm zur Beute werden . Er ſteckt
auch ſeine Zunge hinter die Oeffnungen der Baumrinde , welche von Ameiſen bewohnt wer⸗
den . Dieſe fallen die Zunge als ihren Feind an , der Specht aber zieht ſie nach ſich , und

verſchluckt die Ameiſen .

Der Specht äußert einen auffallenden Rahrungsneid gegen ſeines Gleichen . Hoͤrt er
einen Kameraden pochen , ſo fliegt er gleich dahin , um jenen , wenn er ſchwaͤcher iſt , weg⸗
zubeißen . Dieſes Umſtands kann man ſich zu deſſen eigenem Verderben bedienen . Man lockt
naͤmlich den neidiſchen Specht durch Pochen an , und ſchießt ihn , wenn er nahe kommt .
Es iſt indeß unnoͤthig , ihn zu toͤdten, da er geſunden Baͤumen keinen Schaden zufuͤgt, und

vielmehr durch das Wegfreſſen einer Menge von Raupen , Holzmaden ꝛc. ſehr nuͤtzlich wird .
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Sein Neſt findet man in Loͤchern, die er entweder ſelbſt in alten morſchen Baͤumen aus⸗

hauet , oder ſchon vorfindet . Ein einziger Specht hoͤhlt in einem Tage ein ziemlich tirfes und

weites Loch aus . Er wohnt die Nacht uͤber , und wenn es regnet , auch am Tage darin .

Im Maͤrz begatten ſich beyde Geſchlechter . Das Weibchen legt in ein Baumloch 3 bis 4

weiße Eyet , ohne weiter ein Neſt zu machen . Die Jungen laſſen ſich leicht aufziehen und

zahin machen . Wenn man dem Geſchrey des Spechts nachgeht , ſo findet man nicht ſelten

die Lagerſtäͤtte der Jungen . Dieſe freſſen in der Gefangenſchaft Wallnuͤſſe, leben aber mei⸗

ſtens nur kurze Zeit . Zieht man ſie wirklich groß , ſo fallen ſie einem zur Laſt , weil man

nicht weiß , wie man die Zimmer oder Behältniſſe vor ihrem Pochen und Hacken verwah⸗

ren ſoll .

Der Fang des Schwarzſpechts iſt , wie geſagt , ſehr ſchwer . Wenn man weiß , in

welchem Loche er des Rachts zu ſtßen pflegt , ſo kann man daſelbſt eine Schleife anbringen ,

und ihn darin fangen . — In Sibirien thut er den wilden Bienen großen Schaden , deren Hoͤh⸗

len man daher mit Dornbuͤndeln gegen ſeine Raͤubereyen verwahrt .

Das Fleiſch hat zwar einen guten Geſchmack , wird aber doch , wenigſtens in den hie⸗

ſigen Gegenden , nicht gegeſſen .

Der Grüuͤnſpechet .
( Pious viridis . )

Der Gruͤnſpecht iſt einer Taube an Groͤße gleich , 14 Zoll lang und mit ausgebreiteten

Flͤgeln 20 Zoll breit ; der Schwanz mißt 5 Zoll , und der Schnabel , der ſehr ſtark und hart

iſt , 1Zoll 10 Linien . Die Farbe des Schnabels iſt dunkelbleyfarben ; des Augenſterns

hellfleiſchfarben mit hellbrauner Einfaſſung ; der Fuͤße grunlichbleyfarben . Das Geſieder am

Oberkopfe bis zum Racken herab iſt glaͤnzend karmoiſintoth mit durchſchimmerndem aſchgrauen

Grunde ; die Gegend um die Augen iſt ſchwarz ; ſte verbindet ſich durch einen Strich von glei⸗

cher Farbe , der vom Unterkiefer bis in die Mitte des Halſes an den Seiten herabläuft . Ober⸗

wärts iſt der Leib glaͤnzend olivengruͤn , und faͤllt nach dem Steiße zu mehr ins Gelbe ; die

Kehle iſt weißlich ; Hals und Bruſt hell olivengruͤn; der Bauch weißlich mit ſchwarzen un⸗

deutlichen Querſtreifen , die nach den Seilen hin deutlicher werden . Die Schwungfeder ſind

ſchwaͤtczlich, und haben auf der innern Fahne weiße Flecken ; die untern Deckfedern der Fluͤ⸗

gel gelblich weiß mit ſchwaͤrlichen Wellenlinien ; der Schwanz iſt ſchwaͤrzlichgtuͤn mit grau⸗

braunen Querſtecken und Spitzen , ausgenommen die mittlern Federn , welche ſchwarze Spitzen

und gruͤngelbe Einfaſſungen haben .

Das Weibchen hat ſowohl unten als oben eine blaſſere Farbe , weniger Roth am Kopfe,

und weniger Schwarz um die Augen. 2* 5
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Dieſer Specht gleicht dem borigen in der Lebensart ; daher iſt auch ſein Koͤrper eben ſo

gebildet . Wie jener , laͤuft er die Staͤmme ber Baͤume ſchnell auf und ab , und hackt mit

ſeinem Schnabel große Loͤcher hinein ; doch geht er ebenfalls nur ungeſunde Baͤume an .

Wenn er anpocht , ſo laufen gewoͤhnlich die hinter der faulen Rinde ſitzenden Inſekten und

Larven , weil ſie das Pochen ſchon kennen , durch die Ritzen hervor , und ſuchen zu entkommen ;

daher ſieht man , daß der Vogel , nachdem er 10 bis 12 mal gepickt hat , zu beyden Seiten

des Stammes hinanläuft und nachſieht , ob die Inſekten kommen . Es iſt alſo ganz falſch ,

wenn man meint , der Specht beſaͤhe darum immer die entgegengeſetzte Seite , um zu erfah⸗

ren , ob er durchgehackt habe .

Er iſt uͤbrigens weniger ſcheu , als der vorige ; aber eben ſo fluͤchtig; doch dauert ſein

Flug gleichfalls nicht lange , und geſchieht ruckweiſe . Mehr als andere Spechte ſcheint der

Gruͤnſpecht den Aufenthalt auf der Erde zu lieben ; denn man ſteht ihn hier ſehr haͤufig

ſeiner Nahrung nachgehen . Dieſe beſteht gleichfalls in Inſekten und Larven . Er frißt ſehr

gern Ameiſen , und man findet immer eine Menge derſelben in ſeinem Kropfe . Auch Re⸗

genwürmer verzehrt er . Im Winter kommt er nach den Doͤrfern , und ſucht an den Mau⸗

ern und Wänden Puppen , Raupen u . dergl . ab . Sein Pochen hoͤrt man ſchon in der Ferne .
Er iſt ebenfalls nicht gut in Zimmern oder hoͤlzernen Kaͤſigen zu erhalten .

Der Grüuͤnſpecht hat mit dem vorigen beynahe gleiches Vaterland , iſt aber in Deutſch⸗

land faſt noch gemeiner . Man trifft ihn in Laub⸗ und Nadelwaͤldern , in kleinern Gehoͤlzen

und in Garten . Im Mäͤrz paart er feh . Er macht ſein Reſt , wenn man den Aufenthalt

für die Brut ſo nennen will , in ein Baumloch , und das Weibehen legt 5 bis 6 gruͤnliche

ſchwarzoefleckte Eher bloß auf das faule Holz . Die Jungen ſehen , bis ſie ſich das erſtemal

gemauſert haben , oben graugruͤn aus mit verloſchenenen weißlichen Flecken ; unten ſind

ſie weiß grau .

Da auch dieſer Specht geſunde Baͤume nicht anpickt , ſo ſollte man ihm billig nicht ſo

nachſlellen , wie gewoͤhnlich geſchicht.

Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut . Man faͤngt ihn, wie den vorigen .

—

Dergroßſe Bunt ſypeeſchet⸗
( Ficus major . )

Die Nakurforſcher unterſcheiden gewoͤhnlich einen groͤßern, mittlern und kleinern Buntſpecht .

Die erſtern beyden könnten indeß wohl fuͤglich als Eine Gattung angeſehen werden . Der

große Buntſpecht iſt uͤber 1o Zoll lang , ſeine Flägelbreite beträgt 1 Fuß und faſt 7 Zoll ,
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der Schmanz mißt 4 Zoll und der Schnahel 13 Linien . Letzterer iſt oben fuͤnfeckig, und
5 hat eine tieſe Ritze , in welcher die Naſenkoͤcher liegen ; ſeine Farbe iſt oben dunkler , unten

5
heller bornattig . Die Augen ſind blaͤulich mit einem weißen Ringe ; die Fuͤße blaͤulich oli⸗
vengruͤn ; die Stirn iſt gelblichbraun , der Scheitel ſchwarz , hinten mit einer karmoiſinrothenBinde eingefaßt , welche von dem ſchwarzen Racken durch eine weiße Querlinie abgeſondert

5 iſt ; die Backen ſind weiß ; an der Seite des Halſes befindet ſich ein roͤthlich ſchmutzigweißerFleck , beydes mit einem ſchwarzen Bande , das von der untern Wurzel des Schnabels aus⸗
gebt und faſt bis an die Bruſt herablauft , umzogen ; der Oberleib iſt ſchwarz ; der Unterleib
bis zum Steiß röthlich ſchmutzigweiß ; der Steiß ſelbſt hellkarmoiſtnroth ; die Schulterfedernund die hintern Deckfedern der Fluͤgel bilden ein eyrundes , großes , weißes Schild auf den

Fluͤgeln , die uͤbrigen Beckfedern ſiud ſchwarz ; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich mit fuͤnf Rei⸗
hen weißer Flecken , die auf den zuſammengelegten Fluͤgeln fuͤnf weiße Querſtreifen bilden ;die außerſten Schwanzfedern auf jeder Seite an der Wurzel ſind ſchwarz , nach der Spitze zuroͤthlichweiß , mit ſchwarzen Querſtrichen und gelbbraunen Spitzen ; die beyden mittelſten
ſind ganz ſchwarz — 8

Beym Weibchen iſt die Stirn , die Kehle und die Bruſt heller , der Ruͤcken braun⸗
ſchwarz , und im Nacken fehlt das Karmoiſinroth .

Mit dem Gruͤnſpecht hat dieſer in den Sitten und der Lebensart die meiſte Aehnlichkeit .
Auch den Aufenthalt hat er mit ihm gemein . Er iſt in Deutſchland , zumal in manchen Ge⸗
genden , ein gemeiner Vogel , der weit lieber in Laub⸗ als in Radelhoͤlzern wohnt . Den
Winter uͤber zieht er ſich mehr nach bewohnten Dertern , nach Gaͤrten u . f. w. — Er frißt
nicht nur mancherlen Infekten , z. B . Kaͤfer , Ameifen , Bienen , Heuſehrecken und dergl . ,
ſondern auch Samen von Fichten , Tannen , Buchen , Eichen ; deßgleichen Haſelnuͤſſe , welche
er zwiſchen eine Baumſpalte legt , und mit dem Schnabel aufhackt . Durch ſeinen Fraß wird
er eher nuͤtzlich als ſchaͤdlich, und verdient alſo auch keinesweges getoͤdtet zu werden .

Sein Reſt findet man in hohlen Baͤumen . Das Weibchen legt etwa 4 bis 6 weiß liche
Eyer auf einer aus Geniſt unordentlich hingeſtreuten Unterlage . Die Jungen beydrrley Ge⸗
ſchlechts haben einen rothen Scheitel . Sie laſſen ſich zahm machen ; fangen aber , wenn ſie

groß werden , ebenſalls viele Verwuſtungen in Zimmern an .

Das Fleiſch des Buntſpechts hat vornämlich dann einen angenehmen Geſchmack, wenn
er Haſelnuͤſſe gegeſſen hat , es wird aber dennoch hier nicht genoſſen .

Zu ſchießen iſt dieſer Vogel leicht , weil er nicht ſcheu zu ſeyn pflegt , und den
Jaͤger

nahe an ſich kommen laͤßt ,

SRRSRR —



Der kleine Buntſpecht .

( Ficus minor . )

S' eine ganze Länge beträgt nicht vollig 6Zoll , wovon der Schwanz allein den drit⸗
ten Theil ausmacht . Die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel iſt nicht viel übet 11 Zoll ; das
Gewicht noch keine volle Unze . An Farbe und Zeichnung kommt er dem großen Buntſpecht
außerordentlich nahe . Sein acht Linien langer Schnabel iſt gruͤnlich ſchwarz , der Augenſtern
toͤthlich ; von der Stirn haͤngen ſteife braͤunliche Federn hetab über die Raſenloͤcher; die Beine
und Fuͤße ſehen wie der Schnabel aus . Die Stirn iſt weiß ; der Schnabel karmoiſfnroth ;der Hinterkopf ſchwarz mit einem bis zum Ruͤcken laufenden Streifen von gleicher Farbe ;die Backen ſind graubraun ; uͤber den Augen iſt ein weißer Streifen , der hinter den Ohrenund an den Seiten des Halſes in einen großen weißen Fleck uͤbergeht ; an den Schnabelecken
nach den Seiten des Halſes ſteht man einen ſchwarzen Streifen , der , ſo wie der Streifen im
Naecken , ſich mit einem ſchwarzen Bande vereinigt , das uͤber den Ruͤcken weg von einer Achſel
zur andern laͤuft; der uͤbrige Kuͤcken iſt weiß mit ſchwaͤrzlichen Querſtrichen ; die Deckfederndes Schwanzes ſind ſchwarz ; der Unterleib iſt roͤthlichgrau ins Weiße fallend , und an denSeiten mit einzelnen ſchwarzen Strichen gezeichnet ; die Fluͤgel ſind ſchwarz mit weißen Fle⸗cken, die vier mittlern Schwanzfedern ſchwarz und zugeſpitzt ; die ſechs uͤbrigen abgerundet,nur an der Wurzel ſchwarz , uͤbrigens weiß mit ſchwarzen Streifen .

Das Weibchen unterſcheidet ſich durch einen dunkelbraunen Streifen vor der Stirn ,durch den weißen Vorderkopf und durch den Mangel der rothen Kopffarde .

Dieſer kleine Specht iſt weit ſeltner , als der groͤßere; doch in manchen GegendenDeutſchlands haͤuftger. Man trifft ihn auch in Aſten an . Mit den vorigen hat er faſtgleichen Aufenthalt und gleiche Lebensart . Im Winter kommt er in die Gaͤrten. Das Reſt ,das er in einer Baumhoͤhle anlegt , iſt mit Moos und Heu ausgefuttert . In demſelbenfindet man im Früuͤhfahre vier gruͤnlich⸗ weiße Eyer , welche das Maͤnnchen mit dem Weibchengemeinſchaftlich ausbruͤtet .

Da der Vogel durch ſeine Rahrung ſo nuͤtlich wird , ſo iſt es unbillig , ihn zu ldoͤdten.Sein Fleiſch ſchmeckt jedoch nicht unangenehm .



b . er ! B kauſipꝛe ſch t .
( Citta europaes . )

Dieſer Vogel fuͤhrt uneigentlich den Namen Specht ; denn er gehoͤrt zu einem andern , frey⸗

lich nahe an die Spechte graͤnzenden Geſchlechte , wovon in Europa nur Eine Gattung lebt .

Der bekanntere Name iſt Spechtmeiſe . Auch wird er Grauſpecht , Maiſpecht , Holz⸗
hacker ꝛc. genannt . Er hat einen pfriemenfoͤrmigen , geraden , runden und glatten Schnabel ,

deſſen obere Kinnlade etwas länger iſt , eine ausgeſchnittene und getheilte Zunge und mit bor⸗

ſtigen Federn bedeckte Raſenloͤcher . An Groͤße gleicht er einer Lerche , mißt in der Laͤnge

62 , in der Breite 11 Zoll . Der Schwanz iſt 1 4 Zoll lang , und das Gewicht beträgt 1

Unze . Der 10 Linien lange Schnabel iſt oben ſtahlblau , unten weißlichblau; die Augen
ſind graubraun ; die Beine gelblichgrau ; die Nägel, wie der Schnabel , und ſtark . Auf
der Stirn ſteht das Gefteder blau aus ; auf dem uͤbrigen Oberleibe graublaͤulich; eben dieſe

Farbe haben die Deckfedern der Fluͤgel. Von der Wurzel des Schnabels läuft ein ſchwarzer
Streif durch die Augen bis an den Ruͤcken; Bruſt und Bauch ſind dunkelgelb ; die Seiten ,
die Schenkel und der After braun ; am letztern haben die Federn gelblichweiße Spitzen . Die

Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, die großen an der Wurzel weiß und inwendig weiß , einge⸗

faßt ; die mittelſten Schwanzfedern ſehen aus wie der Ruͤcken; die aͤußern ſind ſchwarz , die

beyden äußerſten haben gegen die Spitzen ein weißes Band , und ſind , wie die naͤchſten, mit

blaͤulichgrauen Spitzen geziert ,
33

Das Weibchen iſt nicht nur kleiner , ſondern auch weniger lebhaft an Farbe; die blaue

Stirn fehlt ihm ganz .

Der Blauſpecht , oder die Spechtmeiſe , bewohnt das noͤrdliche Europa . Auch im noͤrd⸗

lichen Aſten und in Amerika wird er gefunden . In Deutſchland , wo er nicht wandert , iſt
er

ein gemeiner Vogel , der am liebſten in Eichen⸗ und Buchenwaͤldern wohnt . Im Winter

kommt er oft in G' ſellſchaft der Kohlmeiſe nach den Gaͤrten und Gehaͤuden , und fliegt in

Scheunen und Staͤlle , um Inſekten zu ſuchen . Er iſt ſo wenig ſcheu , daß man ihm ganz

nahe kommen kann . Im Klettern uͤbertrifft er alle uͤbrigen Voͤgel . Er ſteigt blitzſchnell den

Baum auf und ab , und fliegt auch gut . Sein Geſchrey , welches er ſelbſt des Nachls hoͤren

laͤßt, iſt unangenehm und eintoͤnig.

Er naͤhrt ſich nicht allein von Inſekten und La⸗ven , die er aus den Ritzen der Baum⸗

rinden herborſucht , ſondern frißt auch Ruͤſſe und allerley Samen , wovon er ſich einen kleinen

Vo rath in Baumlöchern ſammelt . Die Bucheckern und aͤhnliche Samen weiß er mit ſeinem

Schnabel geſchickt aufzupicken , indem er ſie in eine Baumritze ſteckt . Sein Reſt findet man

gewöhnlich in Buchen und Eichen . Hier waͤhlen ſie ein ſchickliches Loch, in welches das

Weibchen ſechs bis ſieben ſchmußigweiße , rothgefleckte Eyer legt , die es abwechſelnd mit dem
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Männchen ausbruͤtet . Man findet bisweilen , daß ihnen die Oeffnung der Baumhoͤhle zu
groß war ; in dieſem Falle verkleben ſie dieſelbe mit Koth und Lehm .

Da dieſe Voͤgel wenig ſcheu ſind , ſo kann man ſie leicht fangen und ſchießen . Sie ge⸗
hen in die Meiſenkaͤſten , wenn man Hanfkoͤrner hineinlegt . Mit dieſemFutter laſſen ſte ſich
auch in der Stube ernaͤhren . Ihr Fleiſch hat einen angenehmen Geſchmack .

— — ee —

B ahnfkei .

( Certhiia familiarls . )
die Baumklette iſt aus einem beſondern Geſchlechte , und ſonſt unter dem Ramen

Baumlaͤufer , Baumreiler , Klettervogel , Baumhacker u. ſ. w. bekannt . Sie hat einen duͤn⸗

nen , gebogenen , ſpitzigen und ſtumpf dreykantigen Schnabel , eine ſpitzige und ſcharfe Zun⸗

ge , und klettert , wie die Spechte , ſchnell die Baͤume hihan . An Groöße gleicht die Baumklette

ungefaͤhr dem Blauſpechte . Sie iſt 6 J4 Zoll laug , und 8 1ſe Zoll breit ; det Schwatz
mißt 3 Zoll und der Schnabel 9 Linien . Dieſer ſteht oben braun , unten weiß lichaus , und

endigt ſich in einer duͤnnen Spitze . Die Zunge iſt knorpelhärt , gebogen , und hat unter
den Spitzen auf jeder Seite ein Zaͤhnchen ; die Augen ſind braun , die Fuͤße graulichfleiſch⸗
farben und mit langen ſpitzigen Nägeln an den Zehen betſehen . Der Obetleib iſt gran , roͤth⸗
lichgelb , ſchwarz und weiß gefprenkelt . Schwarz iſt am Kopfe die herrſchende Farbe ; die

obern Deckfedern des Schwanzes ſind oͤthlich gelb ; der Unterleib iſt weiß , unter dem Sch wan⸗
ze etwas gelblich ; die Deckfedern der erſten Ordnung der Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich mit

weißen Spitzen , die uͤbrigen braungrau mit wrifgetipfelten Kanten ; die Schwungfedern
ſckuarzbraun , aͤußerlich mit einer roͤhlichgelben Kante und weißen Spitzen ; der ſtarke und

keilfoͤrmige Schwanz iſt graubraun .

Das Weibchen iſt vom Männchen wenig unterſchieden . Auf dem Oberleibe fehlt das

Gelbliche , und ſtatt des gelllchweißen Bondes , welches das Maͤnnchen auf den Flaͤgeln
hat , ſiiht man bey dem Weibchen ein weißes .

In der Lebensart hat die Baumklette ſehr viel Aehnlichkeit mit den Spechten . Ihre
Suͤße und ihr Schwanz ſind eben ſo zum Beſteigen der Baͤume eingerichtet und man ſteht
ſte eben ſo ſchlnell die Raͤume hinauffteigen ; nur kann ſie fich nicht ſo , wie die Spechte , mit
dem Kopfe nach unten und nach den Seiten zu kehren . Sie fliegt zwat ſchnell ; doch nur
in kützen Saͤtzen von einem Baume zum andern . Wenn ſie einen Baum ' beſteigt , ſo faͤngt
ſie meiſteus unten bey der Wurzel an , und laͤßt im Hinaufklettern immer den einfachen Ton :
Zieh ! Zieh ! hoͤren .

3is Heft . E
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Die Baumklette bleibt das ganze Jahr hindurch bey uns . Im Sommer lebt ſte in Wäl⸗

dern , im Winter und ſchon im Herbſt kommt ſie nach den Doͤrfern, und ſucht in Gaͤrten, an

Waͤnden und an alten Mauern ihre Rahrung . Man trifft ſie im Norden von Europa , Aſten
und Amerika an ; in Deutſchland iſt ſte gar nicht ſelten .

Sie bedient ſich meiſtens derſelben Rahrung , wie die Spechte , und ſucht ſte aus den

Ritzen und Spalten der Baͤume hervor . Am haͤufigſten ſteht man ſie im Winter auf den ab⸗

geköpften Weidenſtaͤmmen . Hier halten ſich eine Menge Inſekten und Larven auf , die ſie

hervorſucht . Baumwanzen ſind ihre gemeinſteNahrung ; auch frißt ſie mancherleymGeſaͤme.

Das Reſt bauet dieſer Vogel in den Spalten , Loͤchern und Hoͤhlen der Baͤume . Es

iſt kunſtlos , und beſteht aus einigem Mooſe , aus Haaren und Federn . Gewoͤhnlich legt

das Weibchen ſechs bis neun Euer , die weiß ausſehen , und hraun punktirt ſind . Es bruͤ⸗

tet jährlich zweymal . Die Jungen ſind ſehr lebhafte und muntere Geſchoͤpfe , die , ehe ſte

fliegen koͤnnen, aus dem Neſte huͤpfen, wenn man demſelben zu nahe kommt . Es ge⸗

hoͤrt ein aufmerkſames Auge dazu , ſte zu finden , weil ſte ſich gleich unter dem Mooſe oder

Graſe verlieren .

Da die Baumklette ſa wenig ſcheu iſt , daß man ganz nahe an den Baum kommen

kann , worauf ſie ſich befindet , ſo iſts auch leicht , ſie zu ſchießen . Oft kann man ſte mit

einem Stock erſchlagen . Auch mit Leimruthen und Schlingen laͤßt ſie ſich fangen .

Durch dieVertilgungvieles Ungeziefers wird ſie nuͤtzlich. Mann kann ihr Fleiſch eſſen .







Voͤgel . XXXV .

Dir fell vesſchüätdenenr Ar
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Di Droſſeln ſind theils wegen ihres wohlſchmeckenden Fleiſches als ein delikates Vogel⸗
wildbret geſchaͤtzt , theils auch als angenehme Singvoͤgel bekannt . Es gibt ſehr viele Gat⸗

tungen davon ; wir wollen hier nur die einheimiſchen kennen lernen . 3

Nro . r . Der Miſtler oder Ziemer .

( Jurdus vi coiuoris . L. )
Der Miſtler oder Ziemer iſt die groͤßte Art unſerer Oroſſeln, 12 Zoll lang , auf den Ruͤ⸗

cken ſieht er grau braun , am Halſe , Bruſt , und Bauche aber weiß aus , und iſt mit einzel⸗
nen ſchwarzen Flecken gezeichnet . Er lebt in den Wäldern von Europa , und naͤhrt ſich im

Fruͤh jahre und Sommer von Raupen und Inſekten , im Herbſte aber von Eicheln⸗Miſtel ,
Wachholder⸗ und andern Beeren unſerer Holzarten .

Nro . 2 . Der Krammetsvogel .

( Turdus pilaris . L. )
Lebt gleichfalls in unſeren Waͤldern, und naͤhrt ſich vorzuͤglich von Wachholderbeeren , die

ſeinem Flriſche einen Hochgeſchmack geben . Er iſt 10 Zoll lang , auf dem Ruͤcken fahlgrau .
Hals und Bruſt braungelb , ſchwarzgefleckt , der Bauch weiß . Er iſt ein Zugvogel , und

wandert im Winter von Norden nach Suͤden .

Nro . 3 . MPie WMein ⸗„ Droſſel .

( Lurdus iliacuν . L. )

Die Wein⸗Droſſel , ( Roth⸗ Droſſel oder Zippe ) iſt ohngefaͤhr9 Zoll lang⸗ hat ein deli⸗

kates Fleiſch und nährt ſich von Inſekten „ im Herbſte aber voczüglich von Weinbeeren . Sie
wandert im Herbſte und Fruͤhjahre in ungeheuern Zugen .

Nro . 4 . Die Singdroſſel .
( Zurdus muotcu , L.

Dieſẽ gleicht der vorigen Gattung , iſt aber an Groͤße und Zeichnung vonjener unterſchieden

Sie iſt 9 iſa Zoll lang , und zeichnetſich fonderlich durch ihren vorttefllichen Geſang aus
indem ſir den Schlag der Nachtigall im §ruͤhjahr nachzuahmen ſucht.

2
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Nro . 6 Die ſchwarze Amſel ,

( Turdus metuld L )

Die Amſel gehoͤrt auch zu den Droſſeln , ſte iſt 10 Zoll lang , ganz ſchwarz von Farbe ;

hri ſich von Inſekten und Beeren , und

Schnabel , und Augenlieder ſind ſchöͤn gelb . Sie naͤ

laͤßt ſich leicht zahm machen , und zum Nachpfeifen verſchiedener Melodien abrichten .

Das Weibchen der Ainſel ſieht braun aus⸗

Nro, 6. Die Stock⸗Amſel .

f
(JTurdus merllla . L. )

Die Stock⸗Amſel ſteht ſchwarzbraun aus , hat am Halſe weiße , au der Bruſt und

dem Bauche ſchwarze Flecken , und ſcheint⸗ eine Abart der ſchwarzen Amſel zu ſeyn . Sie

lebt in Deulſchland , und ſingt noch ſchoͤner als die ſchwarze Amſel .

3
Nro . J . Dei e Ring⸗Amſel .

5 ( Turdus torquatus .

lang , ſchwaͤrzlich von Farbe , und hat unter dem Halſe ,
Die Ringamſel iſt 12 Zoll

von Inſekten und Beeren , wird
üäber die Bruſt einen weißen Ringkragen . Sie naͤhrt ſich

ſehr fett , und hatein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch .



oſſelh verſchiedener Ant .
— — — DDDeeSO

Diꝛ Droſſeln ſind Singvoͤgel . Sie haben einen runden meſſerfoͤrmigen Schnabel , deſſen
obere Kinnlade an der Spitze niedergebogen und ausgeſchnitten iſt . Die Naſenloͤcher ſind
bloß , und oben mit einer duͤnnen Haut bis zur Haͤlfte bedeckt ; die Zunge iſt ſaſericht ausge⸗
ſchnitten und die Kehle mit kleinen ſteifen Haaren beſetzt . Ihre Rahtung beſteht theils in

Beeren , theils in Inſekten . Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend .

1N

Der Miſtler oder Ziemer .

( Zurdus viſoivorus . )

FIſt die groͤßte einheimiſche Droſſel , denn ihre Laͤnge betraͤgt uͤber 12 Zoll ; der Schwanz
mißt 4 Zoll , und die ausgebreiteten Fluͤgel 1 Fuß und faſt 8 Zoll . Der Zoll lange Schna⸗

bel iſt hornfarbig , an der Spitze ſchwarz , und an der Wurzel gelb ; der Rachen und die

Zunge ſind ebenfalls gelb ; der Augenſtern dunkelkaſtanienbraun , die Beine und Zehen ſind
ſchmutzig blaß gelblich .

Der Kopf , der Oberhals , der Ruͤcken, die Schulterfedern , die obern Deckfedern des

Schwanzes , und die kleinern der Fluͤgel ſind olibenbraun , am Kopfe ins Aſchgraue und auf
bem Steiſie ins Goldgelbe ſchimmernd ; die Backen und Seiten des Halſes gelblichweiß und

ſchwatzgſau gefleckt . Von den Raſenloͤchern geht durch die Augen ein weißlicher Streifen ;
die Augenlieder ſind weiß eingefaßt ; der Unterleib iſt weißgelb , oberwaͤrts mit dreyeckigen ,
unterwaͤrts aber mit eyrunden , zerſtreuten ſchwärzlichen Flecken gezeichnet . Die Schwung⸗
federn ſind dunkelbraun mit olibengrauen , ſchmalen , aͤußern Kanten , und die vier letzten mit

weißen Spitzen . Die Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkelbraun , theils mit olivengrauen , theils
mit roͤthlichweißen Kanten und weißen Spitzen . Die Schwanzfedern ſind grau , die aͤußern
haben weiße Spißen ; die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind hellweiß .
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Beyin Weibchen iſt der Unterleib heller , und die Schnabelwurzel nicht ſo gelb , wi⸗

beym Maͤnnchen .
8

Die Miſteldroſſel iſt einer der erſten Voͤgel , welche im Fruͤhjahre ihre angenehme hell⸗

tönende Stimme in einem melodiſchen und melancholiſchen Geſang hoͤten laſſen . Sobald

der Schnee durch die Wärme der Sonnenſtrahlen zu ſchmelzen anfaͤngt — alſo im Maͤtz oder

oft ſchon am Ende des Februars — hoͤrt man dieſen Vogel . Er ſitzt dabey gewoͤhnlich auf

dem Gipfel eines Baums Mit ſeines Gleichen lebt er ſehr verträglich . Er iſt überhaupt

von ſanftem ſtillem Naturell ; aber ſcheu und fluͤchtig. Sein Flug iſt mittelmaͤßig ſchnel ,

und erfordert eine ſtarke Bewegung mit den Fluͤgeln . Man kann ihn leicht zahm machen

und lange Zeit im Kaͤfig erhalten .

Als g⸗woͤhnlichen Aufenthalt liebt er mehr das noͤrdliche als ſuͤdliche Eurova . Man

trifft idn bis Schweden und Rorwegen hinauf an , und in Deutſchlond , zumal in manchen

Gegenden , ungemein . haͤufig. Man kann dieſe Droſſeln Strich⸗oder Zugvoͤgel zugleich nen⸗

nen ; denn wenn der Winter gelindeiſt , ſieht man ſie immer hier ; nur daß ſie aus einer

Gegend in die andere ſtreichen . Bey harten Wintern ziehen ſie weg , kommen aber ſehr fruͤh

im Februar oder Maͤrz ſchon wieder ; doch bleiben einzelne auch ſelbſt bey ſtrenger Wittrrung

zuruͤck . Da , wo nicht leicht ſtrenge Winter erfolgen, , wie z . B . in England , ziehen ſie⸗

nie weg .

In Schwarzwaͤldern , guf Wieſem und an ſolchen Orten , wo es Baͤche gibt , halten ſich⸗

dieſe Voͤgel am liebſten und meiſt in zahlreicher Geſellſchaft auf . Sie kommen aber auch

nach den Gaͤrten, um ſich in den , Kirſchen guͤtlich zu thun⸗

Ihre Hauptnahrung ſind Regenwuͤrmer, Raupen , Kaͤfer, Heuſchrecken , Schnecken und

dergl . Sie finden hiervon den Sommer hindurch ſo viel , daß es ihnen gar nicht an Nah⸗

rung gebricht . Wenn die Inſekten , und Gewuͤrme ſparſamer werden , ſo freſfen ſie allerley .

Beeren , z . B . Wachholderberren , Taxus⸗Vogelbeeren ꝛc. Die weißen durchſichtigen und

klebrigen Beeren der Miſtel genießen ſte ſehr gern , welche Nahrung auch ihren . Ramen ver⸗

anlaßt hat ,
8

In der Gefangenſchaft ernaͤhrt man ſie⸗nichtbloß mit dieſem Futter , ſondern ſie nehmen

auch mancherley Speiſen , welche der Menſch genießt, , gern an , z, B . Semmel in Milch ,

Fleiſch , Brod und ſelbſt Gerſtenſchrot .

Die Miſteldroſſel niſtet ſchon im März . Ihr Reſt findet man guf Tannen , Fichten

und andern Nadelhölzern , ſeltner auf Laubbaͤumen . Sis befeſtigt es auf den Zweigen , bald

hoͤher, bald niedriger . Das Aeußere des Neſtes beſteht aus Reiſern und Wurzeln , mit eiwas

Moos dinchflechten ; dann folgt eine Lage von Moos und Erde ; hierauf endlich eine Aus⸗
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fuͤtterung von feinen zarten Halmen Das Weibchen legt drey bis funf grönliche mit einzel⸗
nen großen röthlichen und braunen Flecken beſprengte Eyer , welche ſowohl vom Maͤnuchen
als vom Weibchen 15 Tage lang bebruͤtet werden . Die Jungen laſſen ſich mit Inſekten und
Gewüuͤrmen kecht gut aufziehen , und leben wohl 10 Jahre lang im Kaͤfig . Das Schlimmſte
bey dieſen Voͤgeln iſt , daß ihr Unrath widrig und heftig riecht .

Man fäͤngt dieſe Droſſeln in Schlingen , Dohnen und Sprenkeln ; lockt ſie auch nach
einem Hinterhalt , und ſchießt ſie . Sie gehoͤren zur niedern Jagd , und ſind bekanntlich
ihres Fleiſches wegen beliebt .

Dadurch , daß ſie die unverdaueten Kerne der Miſtelbreren mit ihrem Unrath auf den
Baͤumen fallen laſſen , oder daß ſie nach dem Fraß der Beeren ihre Schnäbel , woran die

Kerne kleben , an den Baͤumen abwiſchen , pflanzen ſie jene Schmaraßergewächſe hauftg fort

———ů — ——

edogel⸗
( Zurdus pilaris . )

Der Krammetsvogel , oder die Wachholderdroſſel iſt nur 11 Zoll lang und mit ausgeſpanu⸗
ten Fluͤgeln 1 Fuß 6 Zoll breit ; der Schwanz mißt 4 1 Zoll . Die Schwere des ganzen
Vogels betraͤgt 4 Unzen . Der Schnabel iſt 1 Zoll lang , gelb und an den Spitzen ſchwaͤrz⸗
lich ; der Rachen und die Zunge ſind gleichfalls gelb ; der Augenſtern iſt dunkelbraun , die

Augenlieder ſind gelb geraͤndert und die Fuͤße ſchwarzbraun .
Der Oberkopf , Oberhals und Unterrücken , ingleichen die kurzen Steißfedern ſehen

aſchgrau aus ; der Scheitel hat einige ſchwäͤrzliche Laͤngsflecken; über den Augen befindet ſich
ein roͤthlich weiſter Strich ; die Wangen ſind grau ; der Ruͤcken und die Schulterfedern roſt⸗
farben und weißgrau gewoͤlkt; die Kehle und die halbe Bruſt roſtgelb . Erſtere hat ſchmale ,
dreyeckige ; letztere breitere herzfoͤrmige, ſchwarzbraune Flecken . Die Seiten der Bruſt ſind
weißlich , roſtgelb und ſchwarzbraun geſchuppt ; der uͤbrige Unterleib iſt weiß und ſchwarzbraun
gefleckt . Die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchmutzig roſtbraun ; die groͤßten haben weiße Spi⸗
zen ; die After⸗Fluͤgel⸗ und Schwungfedern ſind ſchwarzgrau und aſchgraulichweiß geſaͤumt ;
die untern Deckfedern der Fluͤgel weißlich ; die Schwanzfedern ſchwäͤtzlich; die drey äußerſten
auswendig weißlich geſaͤumt und an der Spitze weißlich .

Das Weibchen iſt wenig vom Maͤnnchen untkerſchieden ; ſeine Kehle iſt weißlich und der
Ruͤcken ſchmutzig roſtfarben .

So lieblich die Miſteldroſſel ſingt , ſo ſchlecht iſt dagegen die Stimme des Krammetsvo⸗

gels . Die Jaͤger benutzen ſie als Lockſtimme auf dem Heerde . Sonſt iſt dieſer Vogel gleich⸗
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falls ſehr ſcheu . Er flieht , wenn er den Menſchen nur von ferne ſich naͤhern ſieht . Hieran

iſt ohne Zweifel das vielſͤltige Rachſtellen Schuld , welches der Krammetsvogel erfaͤhrt.

Man trifft ihn faſt in allen Theilen und Gegenden von Europa an . Auch im noͤrdli⸗

chen Aſien iſt er gemein . Im Sommer wohnter mehr nordwaͤrts, und niſtet in den Schwarz⸗

wäldern auf den hoͤchſten Baͤumen . In Schweden , Rorwegen und andern noͤidlichen Ge⸗

genden muͤſſen eine unbeſchreibliche Menge von Krammetsvögeln ausgebruͤtet werden , da ſie

im Herbſt in ſo großen Scharen zu uns herab nach Suͤden kommen . Schon im Oktober ,

oder mit dem Anfange des Novembers , wenn in ihrer Heimat hoher Schnee fallt , und die

Naährungsmittel anfangen ſelten zu werden , kommen ſie in Deutſchland , in Polen , England

u. ſ. w. an . Eben ſo ziehen auch die aus dem noͤrdlichen Aſten nach Suͤden herab . Im April ,

oft auch eher oder ſpäter , ziehen ſte wieder fort . Sie reiſen in großen Geſellſchaften und nur

ſtrichweiſe . Bey ſchlechtem Wetter liegen ſie ſtill , bey gutem aber ziehen ſie von 3 Uhr des

Morgens bis um 8 Uhr ; dann laſſen ſie ſich auf eine Wieſe nieder , und ſuchen Nahrung .

Wenn ſie ſatt ſind , ſetzen ſie ſich auf Baͤume , und laſſen ihre Stimme hoͤren, bis gegen

Mittag , wo ſte ihre Reiſe weiter fortſetzen . Den Abendlaſſen ſie ſich wieder nieder , und hal⸗

ten ihre Mahlzeit .

Sie bedienen ſich ungefaͤhr derſelben Nahrung , wie die Miſteldroſſel ; naͤmlich im Som⸗

mer in ihrer Heimat Inſekten und Gewürme ; bey uns im Winter aber allerley Beeren , be⸗

ſonders von Wachholdern , die in manchen Gegenden deßhalb Krammetsbeeren heißen , wo⸗

her der Name des Vogels . In der Gefangenſchaft — ſie koͤnnen in Koͤfigen gehalten werden

—freſſen ſie das , was man der Miſteldroſſel reicht .

Das Fleiſch des Krammetsvogels wird fuͤr viel keckerer , als das von andern Droſſeln ,

gehalten . Uliberall , wo es Krammetsvoͤgel gibt , iſt ihr Fleiſch beliebt , und kommt auf die

Lafeln der Vornehmen . Die alten Römer machten viel daraus . Sie mäſteten den Vogel

mit köſtlichem Futter . Nach dem Genuſſe der Wachholderbeeren bekommt das Fleiſch einen

etwas bitterlichen Geſchmack Im Herbſt iſt es am fetteſten und wohlſchmeckendſten ; im Som⸗

mer aber nicht ſo gut . Das von Jungen ſchmeckt am beſten.

Man ſtellt dieſen Voͤgeln haͤuſig nach Schießen laſſen ſi ſich, da ſie ſo ſcheu ſind , nicht

leicht ; man muͤßte ſie denn nach einem Hinterhalte zu locken wiſſen . Gewoͤhnlich werden ſie

im Herbſt und Winter auf dem Vogelheerde und in Schneußen gefangen . Sie gehoͤren zur

niedern Jagd ,



Die Roth⸗ oder Weindroſſel .
( Lurdus 7llacllo. )

Sie iſt 9 Zoll lang , und mit ausgeſpannten Fluͤgeln 1 Fuß 4 Zoll breit ; der Schwanz mißt
3 J2 Zoll . Der Schnabel iſt 9 Linien lang , ſchwäͤrzlich , und an der Wurzel des Unter⸗
kiefers und an den Ecken gelb ; der Augenſtern nußbraun ; die Beine ſind blaßgrau ; die Ze⸗
hen hellgelb und die Raͤgel hornbraun . Der Kopf , der Oberhals , der Ruͤcken, die Schul⸗
terfedern , die mitilern Sleißfedern und kleinen Deckfedern der Fluͤgel find olivenubraun Von
den Raſenloͤchern an bis hinter die Augen läuft ein weißlichgelber Streifen ; ein aͤhnlicher
Stleifen umgibt die graubraunen , fein gelblich geſtricheltenWangen Kehle , Hals und Bruſt
find weißlich roſtgelb , mit vielen laͤnglichen, dreyeckigen , mit der Spitze aufwärts gekehrten
braunen Flecken . Der uͤbrige Unterleib iſt weiß , an der Seite hin und nach dem After zu
grau gefleckt . Die Seiten und untern Deckfedern der Fluͤgel ſind orangenroth ; die großen
Fluͤgeldeckfedern und die Schwungfedern dunkelbraun , unten aſchgrau und an den Spitzen
ein wenig weißgrau eingefaßt ,

Das Weibchen laͤßt ſich ſchwer vom Maͤnnchen unterſcheiden . Sein Gefieder iſt uͤberall
heller .

Dieſe Droſſel iſt ſehr ſcheu . Sie hat keine angenehme Stimme , und wird deßtwegen
auch nicht im Kaͤfig gehalten . Sit lebt mehr als andere Gattungen in Grſellſchaft , und
man erblickt ſte meiſt in großen Scharen .

8

In Deutſchland trifft man ſte nur im Winter an . Den Sommer uͤber bewohnt ſie
noͤrdlichere Gegenden , z. B Schweden und Norwegen . Hier niſtet ſie auch . Am Ende
des Oktobers kommen ſie ſcharenweiſe nach Deutſchland , halten ſich aber in den noͤrdlichen
Gegenden deſſelben auch nur ſo lange auf als ſie Nahrung finden , Nach Verlauf der ſtren⸗
gen Jahteszeit ziehen ſie denſelben Weg zuruͤck in ihr Vaterland .

Ihre Nahrung ſind im Sommer Wuͤrmer und Juſekten ; im Herbſt und Winter aller⸗
ley Beeren , wie beh andern Droſſeln .

Ihres wohlſche eckenden Fleiſches wegen ſtellt man ihnen im Herbſte , wo es vorzuͤglichlecker iſt fllißig Lach , und faͤngt in der Schneuß und mittelſt Lockvögel auf dem Heerde eine
große Meuge . Schießen laſſen ſie ſich nicht leicht , weil ſie ſo ſchen ſind .



Die Singdroſſel .
( Lurduss niulelcels . )

＋

E⸗ iſt ſehr gewöhnlich, die Rothdroſſel und Singdroſſel mit einander zu berwechſeln ; allein

beyde ſind von einander witklich unterſchieden. Die Laͤnge der Singdroſſel berägt 53 Zoll ,

die Fluͤgelbreite 1 Fuß und drey Zoll und der Schwanz iſt uͤber drey Zoll lang .

rben ; unten ven der Mitte an nach der
Der neun Linien laage Schnabel iſt hörnfa

die Beine ſind blaßbleyfarden ; die Zehen
Wutzel zu gelblich ; der Augenſtern nußbraun ;

weiß gelb , uns die Nägel horyfarben .

Der Koypf, der Hals , der Ruͤcken , die Schulterfedern , die mittlern Steißfedern und die

Deckfedern der Flügel ſehen dunkelolivengruͤn aus , und ſind feidrnartig glaäͤnzend. Von den

Raſenlöckern bis zu den Augen geht ein gelblichweißer Strich ; die Wangen ſind roſtgelblich ,

ſchwärzlich und olivengrau gefleckt; an der Wurzel des Oberkiefers ſtehen viele ſchwarze

Barthaare ; die Kehle iſt weißgelblich ; an derſelben laͤuft von den beyden Ecken des Unter⸗

kieſers ein neun Linien langer ſchwarzer Streif herab . Die Seiten des Halſes und die Bruſt

find hellroͤthlichgelb mit vielen auftecht ſtehenden , herzfoͤrmigen dunkelbraunen Flecken . Der

Bauch iſt weiß mit eprunden , dunkelbraunen Flecken . Die beyden Reihen der großen Deck⸗

federn der Flügel haben an den Spitzen dreyeckige roſtgelbe Flecken oder Sriegel ; die

Schwungfedern ſind graubraun , olivenbraun kantirt; die hintern an den Spitzen ſchmal gelb⸗

lichweiß geraͤndert ; der Schibanz iſt graubraun , an den Spitzen etwas weißlich geſaͤumt.

Das Weibchen iſt etwas kleiner , und hat eine hellere Bruſt .

Die Singdroſſel iſt in ganz Europa zu Hauſe , und in manchen Gegenden ſehr haͤufig.

Es iſt ein ſcheuer Vogel , der gern mit ſeines Gleichen Geſellſchaft lebt , und einen huͤpfen⸗

den Gang hat . Seines angenehmen Geſanges wegen Iſt er als Stubenoogel ſehr beliebt.

Er laͤßt ihn zeitig im Frühjahr hoͤren, und fährt den ganze

in der Abend⸗und Morgendaͤmmerung .

n Sommer ͤͤder fort , beſonders

Der Lieblingsaufenthalt dieſer Droſſel ſind große , beſonders gebicgige Waldungen .

Schwarzwälder ziehen ſie den Laubwäldern vor . Da trifft man ganze Scharen an , wone⸗

ben weitläuftigen Waldungen auch zugleich niedrig liegende Auen und Wieſen ſich befinden ;

denn dieſe find ihte beſten Nahrungsplaͤtze im Sommer . Hier leſen ſie die hervorkriechenden

Wuͤrmer und Inſekten ab .

Auß erdem leben ſie auch noch bon Heidelbeeren, Kirſchen , und im Herbſt von Weiß⸗

dorn⸗Kreuzdorn⸗ und Wachholderbeeren .



Um Michael ziehen ſte aus unſern Gegendem in ſuͤdliche Laͤnder, und bringen daſelbſt
den Winter zu . Diejenigen , welche bisweilen einzeln zuruͤckbleiben , haben von Kaͤlte und

Mangel an Rahrungsmitteln viel auszuſtehen . Im Maͤrz kommen ſie alle wieder zuruͤck,
und nehmen deuſelben Platz wieder ein , der ihnen im vorigen Sommet zum vorzuͤglichen
Aufenthalte diente .

Ihr Reſt iſt eine große Halbkugel . Man findet es auf Tannen , Fichten , Eichen ,
Eſpen und Buchen ; ſelten im niedrigem Strauchwerk . Nadelbäͤume ziehen ſie zum Ban

ihres Neſtes den uͤbrigen vor . Moos , Erde , Miſt , Reiſer und dergleichen ſind ihre Bau⸗
materialien . Die Eyer , deren man gewoͤhnlich ſechs in einem Neſte antrifft , ſehen blaͤvlich⸗
gruͤn aus , und ſind mit groͤßern und kleinern ſchwarzbraunen Punkten beſetzt. Die Wein⸗

droſſel buͤtet jqaͤhrlich zweymal . Die Jungen kann man mit Semmel und Milch aufzichen ,
und hernach an Gerſtenſchrot mit Milch und dergleichen gewoͤhnen.

Die Alten faͤngt man in Dohnen und Sprenkeln , ſchießt ſie auch mit der Flinte , und
lockt ſie mit Lockboͤgeln an . Sie haben ein wohlſchmeckendes , beſonders im Herbſte ſehr
fettes Fleiſch . Diejenigen , welche ſich im Herbſt in den Weinbergen niedergelaſſen haben ,
ſind vorzuͤglich lecker .

Sie werden in vielen Gegenden auch Weindroſſeln genannt .

— —

Die ſchwarze Amſel .
( Lurdus meruld . )

Gewoͤhnlich fuͤhrt dieſer Vogel in den hieſigen und einigen andein Gegenden den Ramen

Amſel ; in verſchiedenen Provinzen Deutſchlands wird er dagegen Schwarzdroſſel genannt .
Er iſt 11 Zoll lang ; die Fluͤgelbreite betraßt 1 Fuß 4 2Zoll , und die Laͤnge des Schwanzes
45 Zoll . Der 1 Zoll lange Schnabel iſt goldgelb ; der Augenſtern dunkelbraun ; die Fuͤße
ſind ſchwarz .

Die Farbe des Geſieders iſt beym Maͤnnchen uͤberall tiefſchwarz , ſo daß es dem Raben

nicht nachſteht . Das Weibchen iſt ſchwarzbraun , an der Kehle hell und dunkelbraun geſleckt .

An Scheuheit uͤbertreffen die Amſeln alle Droſſeln . Sie ſind ſo mißtrauiſch gegen den

Menſchen , daß ſie ihn von fern fliehen , und koͤnnen eben deßwegen ſchwer geſchoſſen werden .
Sie ſind ſtets wachſam und auf der Flucht , fliegen ſchnell , aber niedrig , und nur von einem

Gebuͤſch zum andern . Man nimmt ſie 8 wahr , weil ſie ſich faſt immer verſteckt halten .
2
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Der natücliche Geſang des Mäunchens gefaͤllt Manchem ; Andern will er dagegennicht

behagen . Er hat allerdings etwas Melodiſchrs , wird aber durch dazwiſchen kemmende Miß⸗

töne entſtellt . Denn ch zieht man den Vogel jung in Käͤfigen auf , begnuͤgt ſich aber nicht

an ſeinem natöͤrlichen Geſange , ſondern lehrt ihn allerley Lieder nachpfeifen . Er iſt fehr

klug und gelehrig , und behaͤlt das Gelerate lange Zeit ; bisweilen Zeitlebens . Man hat

auch ſchon Amſeln Woͤrter nachſprechen hoͤren.
8

Im Zimmer wird dieſer Vogel weniger kirr , als andere . Nicht ſelten toͤdtet er andere

kleinere Voͤgel aus Muthwillen . Man hat einige zwoͤlf
und mehrere Jahte lang lebendit

erhalten .

Die gemaͤßigten Länder von Europa , wie auch einige Gegenden in Aſien ſind ihr Auf⸗

enkhalt . In Deulſchland trifft man ſie in waldigen Gegenden . uͤberall an ; doch eben nicht

haͤufig. Sie bleiben wenigſtens bey uns in Deutſchland beſtäͤndig hier , und ſind alfo aus

ihrem Geſchloechte die einzigen , welche nicht ziehen . Dicke Waldungen von Laub⸗ und Ra⸗

delbäumen find ihr Aufenthalt⸗ Im Winter kommen ſie in die Feldhöͤljer und ſelbſt in

die Gaͤtten .

Da ſie ſich beſonders bey gelindem Wetter ſehr zeitig paaten , ſo ſieht man nicht ſelten

ſchon gegen das Ende des Märzes Junge in ihren Reſtern . Es ſiud deren gewoͤh lich vier

oder ſechs in einem Neſte , das aus Moos , zarten Reiſern , Lehm und Erde gebauet iſt . Man

ndet es in Reishaufen und Dicktzen einige Fuß hoch uͤber der Erde . Die Eyer ſehen grau⸗

gruͤnlich aus , und ſtad mit vielen blaßbraunen Flecken und Streifen bezrichnet . — Die Am⸗

ſeln bruͤten zweimal im Jahre , wobey das Männchen ſein Weibchen ablöͤſt.

Will man Junge aufziehen , ſo thut man am beſten , wenn man ſie aus dem Reſte

nimmi , ſobald ſie die Augen oͤffnen , und die Kiele aufgeſpruntzen ſind .

Das Fleich von Amſeln ſchmeckt angenehm . Die alten Römer machten es durch Maͤſten

noch ſchmackhafter⸗ Schade , daß der Fang ſo ſchwer iſt ! Im Sommer iſt ihnen faſt gar

nicht bepzukommen ; im Wiuter laſſen ſie ſich eher beruͤcken, wenn die Nahrungsmittel ſelten

ſind . Sie fallen dann oftmals auf Leimruthen und in große Meiſenſchlͤge . Man kennt

mehrere Spielarten , unter andern

Die Stockamſel .

Sie⸗ fteht ſchwarzbraun aus , wie das Weibchen det gemeinen Amſel , wenn das , was einige

Raturforſcher fuͤr das Amſelweibchen halten , nicht wirklich dieſe Abart iſt , wie Viele glauben .
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Einige wollen ſogat gefunden haben , daß der Geſang der Stockamſel ſchöͤner und viel ſtaͤrket
ſey, als von der gemeinen . Auch ſoll ſie ihr Neſt auf der Erde bauen .

— — — — — . r . . . .

Die Rien giam fel .
( Turdus torquatlls . )

Die Ringamſel oder Ringdroſſel iſt ſo groß wie der Krammetsvogel , 12 Zoll lang und 18
Zoll mit ausgebreiteten Fluͤgeln breit . Der Schwanz mißt uͤber 4 Zoll . Der Schnabel iſt an
der Wurzel weißgelb , in den Winkeln gelb ; der Augenſtern kaſtanienbraun ; die Fuͤße und
Klauen ſind dunkelbraun . Der Oberleib iſt ſchwarz ; aber nicht ſo tief , wie bey der vorigen .
Auf dem Ruͤcken und an den Schultern ſind die Federn ein wenig weißgrau , auf dem Kopfe
aber etwas roſtgrau eingefaßt . Der Unterleib iſt ſchwätzlich ; die Federn am Bauche und
die Deckfedern der Fluͤgel ſtad weiß eingefaßt ; die Schwungfedern mehr dunkelbrann als
ſchwarz , die ſoordern rothgrau , und die mittlern weißgräu gefaͤumt. Uiber die Bruſt laͤuft
eine weiße , ins Roͤthliche ſpielende Querbinde , die einen Finger breit iſt , und den Namen
des Vogels veranlaßt hat .

Das Weibchen ſieht nicht ſo ſchwatz aus , wie das Maͤunchen, ſondern mehr braun ;
auch iſt die Querbinde auf der Bruſt ſchmaler , undeutlicher und roͤthlichaſchgrau.

Man findet dieſe Droſfel nicht nur durch ganz Europa bis zum hoͤchſten Norden hinauf,
ſondern auch in verſchiedenen aſiatiſchen Laͤndern , z. B . in Perſien . Gebirgige Gegenden
ſind ihr liebſter und vorzuͤglichſter Aſfenthalt . Im Sommer trifft man ſie in Deutſchland
nicht an , außer eiwa auf hohen Gebirgen , z. B . am Harz und auf den Alpen . Erſt im
September kommen ſie von Norden her bey uns an . Im Maͤrz oder April ziehen ſte wieder fort .

In ihrem Betragen und ihren Bewegungen gleicht dieſe Droſſel der vorigen ſehr . Sie
lebt ſtill und einſam , und hat eine ſchwache , ober nicht unangenehme Stimme , die ſie im
Freyen zeitig im Fruͤhjahr , im Zimmer aber faſt immer hoͤren laͤßt. Man kann ſie mehrere
Jahre in der Gefangenſchaft erhalten .

Sie naͤhrt ſich von Wuͤrmern , Inſeklen und allerley Beeren , 3. B. von Hagebutten ,
Mehlbeeren , Heidelbeeren , Weinbeeren , Wachholderbeeren u . ſ. w.

Ihr Reſt und ihre Ehyer ſollen den von der Schwarzdroſſel gleichen .

Man faͤngt ſie im September auf ihren Zuͤgen in der Schneuß und auf dem Heerde ſehr
bequem und leicht . Ihr Fleiſch ſchmeckt angenehm , und wird daher geſucht .
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Vögel. XXXVI .

Pfauen verſchiedener Art⸗
55

„

D
er Pfau iſt unſtreitig einer der prächtigſten Vögel , und ſowohl ſeine ſtolze Figur , als die

ſchoͤne Zeichnung und die glaͤnzenden Farben ſeiner Federn erregen allgemeine Verwunderung .

Oſtindien ſcheint das Vaterland der Pfauen geweſen zu ſeyhn , wo man den Pfau auch noch

wild findel ; er iſt aber auch ſchon ſeit undenklichen Zeiten unter die Hausthiere des Menſchen

äbergegangen , wo er ſich denn , wie unſer uͤbriges huͤhnerartiges Hausgefluͤgel, recht gut

fortgepflanzt . und an das kaͤltere, ſogar an das noͤidliche Klima von Curopa gewoͤhnt hat .

Man haͤlt die Pfauen auf Landguͤtern , in den Parks und Huͤhnerhoͤfen der Großen mehr zur

Pracht und zum Vergnuͤgen der Augen , als zum öͤkonomiſchen Rutzen ; obgleich man auch die

jungen Pfauen , welche ein feines wohlſchmeckendes Fleiſch haben , recht gut ſpeiſen kann .

Der Pfau liebt ein freyes großes Revier , ſchweift gerne umher , und fliegt auf Mauern ,

Häuſer und hohe Baͤume , wo er auch im Sommer des Rachts ſchläft . Die Pfauenhenne

brötet nicht gerne ihre eigenen Eyer aus , die man beſſer durch Truthuͤhner ausbruͤten laͤßt.

Nro . 1. Der blaue Pfau .

( Favo cristatus . L. )

Der hlaue Pfau ſcheint die Stammart dieſes Vogels zu ſeyn . Er hat die Groͤße eines

Eruthahns , aber einen beynahe 3 Fuß langen Schwanz , den er , wie Fig . 2. zeigt , zuwei⸗

len erhebt , und in ein praͤchtiges Rad ſchlägt . Das glänzende Gruͤnblau ſeines Halſes und

der Bruſt , das Hellgruͤne ſeines Ruͤckens , und die ſchoͤnen Spiegel ſeiner Schwanzfedern

geben einen praͤchtigen Anblick. 8

Nro. 2. Der bunte Pfau .

Der bunte Pfau iſt unſtreitig eine Abart des blauen Pfauen , die aus der Vermiſchung

dieſes mit dem weißen Pfau entſtanden iſt .

Nro. 3 . Der weiße Pfa u .

Dieſer iſt eine Spielart des gemeinen Pfauen, und vermuthlich in Norden entſtanden . Er

hat ein voͤllig weißes und glaͤnzendes Gefieder ; in ſeinem Schwanze findet man aber auch
alle die Spiegel blos ins Weiße ſchattirt , welches üͤberaus ſchoͤn iſt .
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Pfauen verſchiedener Art⸗

Der ane Pfa
( Pavo erliotatus . )

Der Pfau war von jeher ein Gegenſtand der Bewunderung . Schon zu Salomons Zeiten
brachte man dieſen unvergleichlichen Vogel aus fernen kaͤndern ( vermuthlich aus Indien )
uͤber das Meer her ( 2. Chronik , 9 , 21 . ) , um ſich durch den Aublick der Pracht ſeines Ge⸗

fieders zu ergoͤtzen .

Die Ratur ſcheint am Pfau alle Schoͤnheit im reichlichſten Maße ausgeſpendet zu haben .
Außer dem praͤchtigen Farbenſchmuck , verlieh ſie ihm einen großen , edlen Wuchs , eine an⸗

muthsvolle und dabey mafeſtaͤtiſche Stellung , einen ſtolzen Gang und eine unnachahmliche
Zierde in allen ſeinen Theilen .

Der Pfau geboͤrt zu den huͤhnerartigen , oder Hausvögeln , und macht nebſt noch dretz
ihm verwandten Gattungen ein eigenes Geſchlecht aus . Dieſes unterſcheidet ſich durch den

ſtark erhabenen , etwas gekruͤmmten Schnabel , durch die vorwaͤrts liegs den Kopffedern , und

dadurch , daß die Deckfedern des Schwanzes ſehr lang , und mit Augen gezeichnet ſind .

Der gemeine oder blaue Pfau hat die Groͤße eines mittelmäͤßigen Truthahns . Er mißt
von der Schnabelſpitze bis ans Ende des Schwanzes über vier Fuß ; der Schwanz allein faſt
zwey Fuß . Der Schnabel iſt beynahe zwey Zoll lang und weißgrau ; der Augenſtern gelb ;
auf dem Scheitel ſteh

erbuſch , welcher 24 Federn enthaͤlt . Dieſe ſind 2 bisern „t eine Art von 5

3 Zoll lang , und haben faſt gar keine Fahnen , außer an den Spitzen , wo ſie zuſammen⸗
haͤngen, und mit prächtigen Farben prangen . Sie gleichen einigermaßen den Blumen , die

auf dännen Stielen ſtehen , und koͤnnen nach Willkuͤhr von dem Vogel mit der Haut zuruͤck⸗
gelegt und wieder aufgerichtet werden ; gewöhnlich ſtehen ſie aufrecht . Der Kopf iſt klein ; an

ſeinen Seiten laͤuft uͤber und unter den Augen ein zuſammenfließender Streif hin , unter wel⸗

chem ſichein ſchwarzer , kahler Fleck befindet . Uibrigens iſt der ganze Kopf , ſo wie der Hals
und der obere Theil der Bruſt , mit praͤchtigem , blaͤulich goldgruͤnen und ins Kupſertothe
ſpielendem Geſieder bedeckt , Die Ruͤckenfedeln ſind voͤllig goldgrün , mit ſchoͤnem Kupferglanze

—1
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und ſchwatzen glaͤnzenden Einfaſſungen . Sie liegen ſehr regelmäßig uͤbereinander , und ſind

zirkelförmig abgerundet . Der untere Theil der Bruſt , die Seiten der Bauch und der After

ſind ſchwarz mit gruͤnem Glanze ; die Schenkel roſtgelb ; die Schulterfedern und kleinen Deck⸗

federn der Fluͤgel hellroſtbraun mit ſchwarzen Querlinien , die aber ebensfalls ins Goldgrune

ſpielen ; die größern gelbroth ; eben ſo die vordern Schwungfedern ; die uͤ nigen ſchwaͤrzlich ,
roͤthlich und grungefleckt. Der Schwanz beſteht aus 8 Federn , die graubraun ausſehen , und

ſich unter den Deckfedern verſtecken . Die Faͤße ſtad vorne geſchuppt , hinten neßfoͤrmig und

nebſt ihren Raͤgeln graubraun .

Die obern Schwanzfedern ſind es eigentlich , welche den prachtvollen und unvergleichlich

ſchoͤnen Schweif bilden . Sie koamen bey dem Bürzel auf dem Ruͤcken hervor , und ſind
das im Großen , was die Kronenfedern auf dem Scheitel im Kleinen ſind Ihr Kiel iſt von

unten bis nach der Spitze hin mit einzeln ſfehenden Faſern , die alle prächtig ſchwarzgeuͤn und

kopferroth glaͤnzen, bewachſen . An der Spitze vereinigen ſich dieſe Faſern , bekommen hier die

gewoͤbnliche Geſtalt der Fahnenfedern , und bilden eine Fläche , welche den Pfauenſpiegel oder

das Auge auf der Feder im Schweife des Pfauen ausmacht . Ieder Spiegel hat in der Mit⸗

te einen dunkelblauſchwarzen , glaͤnzenden , nieren⸗oder bohnenförmige , Fleck ; um denſelben

befinden ſich drey Kreiſe , wovon der naͤchſteblaugruͤn , goldglänzend ; der mittlere braun gold⸗

glaͤnzend , und der letzte goldgruͤn und gläͤnzend iſt .

Alle zum Pfauſchweif gehoͤrigen Federn liegen dachziegelähnlich uͤber einander , und die

von der letzten Schicht ſind 4 1J2 Fuß lang . Der Vogel kann dieſen Schweif wollküuͤhrlich in

die Hoͤhe richten und ausbreiten . Er bildet alsdann ein großes Rad , auf welchem ſich uͤber⸗

all die Augen oder Pfauenſpiegel zeigen . Unbeſchreiblich praͤchtig iſt der Anblick , den der aus⸗

gebieitete und gegen die Sonne gekehrte Schweif dem Auge gewährt . Unaufhorlich verändert

ſich die Schattirung , je nachdem der Pfau ſich drehet . Der Vogel ſcheint es zu wiſſen , wie

prächtig ſein Farbenſchmuck ſey. Stolz erhebt er die ſchoͤne , glaͤn ende Beuſt , bewegt , wie

einen Fächer , die Krone auf und nieder , und ſucht mit Fleiß diejenige Stellung anzunehmen ,

bep welcher der Farbenglanz ſeines Gefieders deſto reizender in die Augen faͤllt.

Mancherley Anlaäſſe beſtimmen den Pfau , ſich in ſeiner ſchoͤnſten Geſtalt zu zeigen ; be⸗

ſonders iſt es der Anblick ſeines Weibchens , zur Zeit , wo er die Regung der Liebe fuͤhlt, im

Fruͤhlinge . Jetzt ſcheint er , wie Buͤffon treffend bemerkt , ſeine Votzuͤge blos in der Ab⸗

ſicht einzuſehen und zu ſchaͤtzen, um ſie ſeiner minder ſchoͤnen, aber um deßwillen nicht min⸗

der geliebten Gattin zum Opfer darzubringen . Edles Selbſtgefuͤhl und innige Uiberzeugung

ſeines Werths leuchten in dieſem Zuſtande aus ſeinen Blicken und aus allen ſeigen Bewegun⸗
gen hervor . Demuͤthig und gleichſam beſchaͤmt verbirgt ſich dagegen der ſtolze Vogel , wenn

er im Anfang des Herbſtes ſein ſchoͤnes Kleid verlieit . Dann nimumt er zu den dunkelſten
Winkeln ſeine Zuflucht , und entzieht ſich dem Auge des Menſchen , bis das Fruͤhjahr iyn

wieder vom Neuen ſchmuͤckt .
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Ich weiß es nicht , ob es wahr ſeh , was man behauptet , daß der Pfau durch Lobſpruͤ⸗
che die man ihm macht , und durch die Bewunderung und Aufmerkſamkeit , die man ihm be⸗
zeigt , koͤnne bewogen werden , ſeine Schweiffedern in ein Rad zu ſchlagen , und daß er hinge⸗
gen ſeine glaͤnzenden Schaͤtze gleich zuſammen packe , wenn man ſich kalt und gleichguͤltig ge⸗
gen ihn bezeige . 3

Die Pfauenhenne iſt beh weitem nicht ſo ſchoͤn , wie der Hahn . Sie hat einen bleyfar⸗
bigen Augenſtern , einen ſehr kurzen Schweif ; ihr Schnabel und ihre Beine ſehen grau aus ,
und der Federbuſch iſt weder ſo groß , noch ſchoͤn. Ihr ganzer Leib iſt aſchgrau ; Hals und
Bruſt ſind gruͤnglaͤnzend.

Als etwas Beſonderes verdient bemerkt zu werden , daß der Pfau bey der Mauſerung ,
wie alle uͤbrigen Voͤgel, ſein Geſteder abwirft , und nur die Krone behaͤlt . — So ſchoͤn das
Kleid dieſes Vogels iſt , ſo unangenehm iſt ſeine Stimme , die er zur Zeit der Begattung bey
Veränderungen des Wetters höͤten laͤßt. Sie gleicht gewiſſermaßen dem Miau der Katzen :
iſt aber viel ſtaͤkker, durchdringender und beſtaͤndig eintoͤnig .

Der Pſau iſt ein ſehr reinlicher Vogel . Er vermeidet alle unreinlichen Oerter , und
bewahret ſein Kleid , daß es nicht ſchmutzig werde . Bisweilen ſoll er ſogar ſeinen Auswurf ,
wie die Katzen , verſcharren . Er wird 20 bis 25 Jahre alt , und haͤlt ſich gut in unſerm Klima .
Man bemerkt an ihm eine auffallende Herrſchſucht , die er uͤber anderes zahmes Hausgefluͤgel
ausuͤbt Wenn er unter Haushuͤhnern lebt , ſo duldet er nicht , daß ſte mit ihm zu gleicher
Zeit und auf dem naͤmlichen Futterplatze freſſen , ſondern ſie muͤſſen warten, bis er ſatt iſt .

Er hat einen ſchweren und ungeſchickten Flug , und es wird ihm ſauer , ſich in die Luft
zu erheben ; dennoch haͤlt er ſich mehr , als anderes Hausgefluͤgel , in der Hoͤhe auf . Er
fliegt auf Waͤnde , und hohe Gebaͤude, auf Baͤume , und ſieht von ſeiner Hoͤhe ſtolz herab .

Das urſpruͤngliche Vaterland des Pfau ' s iſt unſtteitig Oſtindien . Von hieraus verbrei⸗
tete er ſich weiter , uͤber Aſten , kam nach Griechenland , von da nach Italien und nach dem
uͤbrigen Eimopa . Wann er nach Europa kam , weiß man nich ! gewiß ; vielleicht geſchah es
zu Alexanders Zeiten . Im weſtlichen Aſien war er , wie man aus der oben angefuͤhrten Stel⸗
le der Bibel ſieht , laͤngſt bekannt . Am Ganges ſteht man die groͤßten und ſchoͤnſten
Pfauen . Wild werden ſte jetzt noch in vielen andern aſiatiſchen Laͤndern und in Afrika ange⸗
troffen . Sie haben ſich ſelbſt in Aftika an einigen Orten wild fortgepflanzt .

In Deutſchland und andern noͤrdlichen Laͤndern pflanzen ſich die Pfauen ſchwerlich wild
ſort ; hier beduͤdfen ſte der Pflege und Aufftcht des Menſchen . Man haͤlt ſie zur Zierde in
engliſchen Gaͤrten, auf Meyereyen ꝛc. Sie befinden ſtch am beſten , wenn ſie weit umher⸗
laufen koͤnnen . In kleinen Revieren halten ſie ſich nicht ſo gut . Im Sommer braucht man ſich
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um die Alten faſt gar nicht ſu bekuͤmmern ; ſie ſchlafen auf Baͤumen und andern erhabenen

Orten ; im Winter aber beduͤrfen ſie eines geraͤumigen Stalles oder Schuppens , in welchem

man Stangen anbringt . 120 2

In ihrem Vatelande vermehren ſich dieſe Voͤgel ſehr ſtark . In Indien legt eise Pfau⸗

henne 20 bis 30 Eher . Dieſe ſind ſo groß wie Gaͤnſeeyer , bräunlichgelb oder ſtrohgelb , mit

dunkleru ſchmutzigen Flecken und Pupkten . Sie bringt auch dort die Eyer leicht aus , und

die Jungen kommen ſelten um . Vielleicht bruͤtet ſie gar zweymal . Behy uns hingegen legt

eine Henne nur 5 bis 6 Eher auf einmal ; nimmt man ihr dieſe weg , ohne ſte bruͤten zu

laſſen , ſo faͤngt ſie wohl noch ein oder zwehmal an zu legen ; doch betraͤgt die gamſe Zahl

der Eyer in einem Sommer nur ſechzehn bis achzehn . Sie legt bald nach der Begattung ,

im Fruͤhlinge, jede zmal nach einer Zwiſchenzeit von zweh bis diey Tagen .

Man ehut wohl , cinem Hahn mehrere Huͤhner zu geben , weil er ſehr hitzig iſt . Die

Henne verbirgt ihre Eyer in einem Winkel , um ſte vor dem Mänachea zu bewahren , das

ſte oft zu zerbrechen pflegt . Die letzten läßt ſie auch nicht ſelten des Nachts von der Stange

fallen , weßwegen man Stroh unterlegen muß , damit ſie nicht zerbrechen . Gewoͤhnlich ver⸗

ſteht ſich die Pfauenhenne ſchwer zum Bruten ; daher legt man ihre Eyer einer Truthenne ,

oder einer gemeinen Henne unter . Wenn ſie aber auch wirklich brütet , ſo iſt man doch we⸗

gen der Dauer nicht geſichert ; denn of mals laͤuft ſie von dem Neſte , wann die Eyer bald

ausgebruͤtet ſind , und ſetz ! ſich nicht wieder auf , oder verwahrloſt die Jungen auf andere

Art . Waͤhend des Bruͤtens darf wan auch den Hahn nicht zum Reſte kommen laſſen , weil

er auf die Henne los rennt , ſobald er ſie erblickt , ſie zu treten ſucht , und dabey oft die Eyer

zerbricht .

Die jungen Pfauen kommen nach 28 Tagen aus . Man darf ſie nicht gleich von der

Bruthenne wegnehmen , ſondern muß ſie zum Abtrocknen einen halben Tag ſitzen laſſen . Sie

ſehen gelblich und wolligt aus . Anfangs inuß man ſehr behutſam mit ihnen umgehen , wenn

ſie aufkommen ſollen . Ihre erſte Nahrung kann Gries oder Gruͤtze, Gerſtenmehlbrey , wei⸗

ßer Käſe u dergl . ſehn . Mitunter gibt man ihnen zertiebene Semmel und zerhackte geſotte⸗

ne Eyer , mit Schafgarbeublättern vermiſcht . Sie nehmen auch gern Inſekten und Inſekten⸗

eber an , und gedeihen gut darnach . Wann ſte 2 bis 3 Wochen alt ſind , freſſen ſie ſchon

Waizenſchrot , Hirſe und andere aͤhnliche Samen ; nach ſechs Wochen kann man ihnen geben ,

was die Alten freſſen . Dieß iſt alles das , was man Haushuͤhnern gibt : Gerſte , Hafer ,

Erbſen , Wicken , Waizen , Brod , allerley Gruͤnes und Inſekten .

Die Pfauen ſind gar gefraͤßige Thiere , daher ihre Unterhaltung , wenn man ihnen blos

Waizen geben will , koſibar iſt . Im Sommer ſuchen ſie ſich, wo ſie frey herumlaufen duͤr⸗

fen , ſelbſt ihre meiſte Nahrung .
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Die jungen Pfauen bekommen nach vier Wochen allmaͤhlich ihren Federſtrauß ; ihr uͤbri⸗

ges Geſieder waͤchſt ſparſame⸗ . Bis zum zweyten Jahr bemerkt man zwiſchen den weiblichen
und maͤnnlichen faſt gan ceinen Unterſchied , und erſt im dritten fangt der Schweif an zu

wachſen . Nach drey Jahren hat der Hahn ſeinen voͤlligen Federſchmuck . Im zwetzten Jah⸗
re iſt er zwar ſchon zur Paarung geſchicct , doch ahne Erfolg ; im dritten Jahre hat er ſeine
Vollkommenheit auch in dieſer Ruͤckſicht erlangt . Die Hennen legen auch meiſt erſt im drit⸗

ten Jahre fruchtbare Eyer .

Den Nutzen , den das uͤbrige Hausgefluͤgel bringt , darf man von den Pfauen nicht er⸗

warten . Er wird bloß der Zierde wegen gehalten , und zwar bey uns gewoͤhnlich nur von

Reichen und Vornehmen . Man ißt in der Regel weder ſeine Eger , noch das Fleiſch . Je⸗
ne ſollen ungeſund ſeyn ; dieſes iſt aber nur von Jungen ſchmackhaft , und wird in Hſtindien

von den Eingebornen und von den Europaern gegeſſen . Die alten Koͤmer machten viel auz

dein Pfauenfleiſch ; doch ſcheinen ſie mehr aus Prachtliebe und Hang zur Verſchwendung
den Pfau auf ihre Tafeln gebracht zu haben , als des Wohlgeſchmacks wegen . Der tolle

ſche
0Heliogabal hatte Gerichte von Pfauen⸗und Rachtigallzungen auf ſeinem Tiſche ,

*
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Jetzt traͤgt man auf die Tafeln großer Herren auch noch bisweilen einen gebratenell Pfau

auf ; er wird aber mit ſeinen ſchoͤnen Federn beſteckt , und dient blos zum Schäugerichte .

In Indien braucht man die Federn , um allerley Zierrat
mals webte man auch in Europa einen praͤchtigen 8

Pabſt Paul der Erſte ſchenkte dem Koͤnig Pi
dern gewickt war .

en daraus zu verfertigen . Ehe⸗
old⸗ und Silberfaͤden daraus .

pin einen Mantel , der aus Pfauenfe⸗

3 nuͤtzen die Pfauen noch dadurch , daß ſie im Sommet viele ſchaͤdliche Inſckten
wegfreſſen .

Beh den Alten waren ſie ihrer großen Schoͤnheit wegen der Juno heilig ; es wurde auch
der Wagen dieſer Göttin von einem Paar Pfauen gezogen .

Noch muͤſſen wir einer Pfauenjagd erwähnen , die in Jadien gebraͤuchlich iſt . Ob es
gleich dort eine Menge dieſer Voͤgel in der Wildniß gibt , ſo ſtud ſie doch aͤußerſt ſchwer zu
fangen . Sie bedecken oft die Felder ſcharenweiſe , und dennoch iſt der Jaͤger nicht im Stan⸗

de, einen zufengen, wenn er den Verſoch am Tage macht . Sie ſind ſo ſchlau und fluͤchtig ,
Daß ſte flch ſchn ll entfernen, wenn ſie den Feind auch nut in der Ferne erblicken . Man bedient

lich daher folgender Liſt : Bey finſtrer Racht begeben ſich die Jaͤger nach den Baͤumen , auf
welehen die Pf uen ſitzen , und halten ihnen eine Art von Fahle vor , auf welcher einige
Pfauen gemal ſiad. Neben der Fahne brennen zwey Lichter , welche die gemalten Pſauen
beleuchten . Durch die Lichter werden nun die auf dem Baume ſißenden Pfauen gehlendet, und

3
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zugleich wird eine Reugierde bey ihnen erweckt , nach den gemalten Voͤgeln hin zu gucken;
ſie ſtrecken den langen Hals hervor , um ſie zu ſehen , und verwickeln ſich dabey in Schlingen ,

die an der Fallenſtange angebracht ſind .

— —

Dert bunte Pfas
Enne Abart des gemeinen Pfau ' s . — Er iſt an den Backen , an der Kehle , auf den Fluͤ⸗

geln und an der Bruſt weiß ; ſonſt eben ſo gezeichnet , wie der Gemeine ; nur daß die Au⸗

gen in dem Schweife nicht die breite , runde und ſchoͤne Zeichnung haben ; doch gibt es eini⸗

ge , denen ſte nicht fehlt .

Dieſe Spielart faͤllt bisweilen vom gemeinen Pfau ; gewoͤhnlich aber , wenn ſich weiße
Pfauen mit jenem paaren . Die Eyer , welche nach der Vermiſchung bryder Spielarten
entſtehen , kann man an ihrer hellern Farbe deutlich untetſcheiden .

Sonſt findet in der Groͤße und in der Lebensart zwiſchen dieſer Spielart und dem

meinen Pfau kein Unterſchied ſtatt .

EERRRE 8

eiee
Ebenfalls eine bloße Spielart . Sie gleicht an Groͤße und Geſtalt dem gemeinen Pfau voll⸗

kommen , und unterſcheidet ſich nur durch ein ganz weißes Gefieder von großer Schoͤnheit . Am gan⸗
zen Koͤrper erblickt man nichts als Weiß ; und auch die Federn des Schweifes , der uͤhtigens
ganz ſo gebildet iſt , wie bey andern Pfauen , haben dieſe Farbe ; deſſen ungeachtet erkennt

man auf den Flaͤchen der Spiegel deutliche Merkmahle von den Augen . So tief iſt der Ein⸗

druck der alten urſpruͤnglichen Farben !

Viele Raturforſcher ſind der Meinung , daß der weiße Pfau aus dem Norden , z. B .
aus Norwegen und Schweden , herſtamme . Hier muͤßte er von zahmen Pfauen enſtanden

ſeyn, wenn dieſe Meinung gegründet waͤre ; denn wild lebt kein Pfau in Rorden , wenigſtens

gewiß nicht urſprünglich. Indeß iſt es nicht erwieſen , daß der weiße Pfau dem Norden an⸗

gehoͤre, und man iſt ſehr wohl berechtigt zu glauben , daß eruͤberall als Spielart fallen koͤnne,
wie weiße Gaͤnſe , Huͤhner und Tauben . Vielleicht zeigt ſeine Farbe eine gewiſſe Schwäche
der Raſſe an , aus welcher er entſtand . Dieß wird dadurch wahrſcheinlich , daß die Pfauen
allemal zärtlicher , und die Fungen davon ſchwerer aufzubringen ſind . — Dieſe Spielart iſt
übrigens beſtaͤndig. Sie pflanzt ſtch ſowohl in warmen , als inkalten Laͤndern fort .

—————
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